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Êinfadjr Ißittf

Zum Bettag

Wer wird mir helfen, wenn nicht Du?

Du kennst des Alltags Qual und Hasten,

Vermindre meines Schicksals Lasten,

Schliess nicht die Türe vor mir zu.

Wie soll das alles weiter gehn?

0 Herr, erhöre meine Bitten,

Ich habe schon so viel gelitten,

Lass mich Dich finden und verstchn.

Ich fleh' mich heiser, wo weilst Du?

0 dass ich Dich doch nicht verfehle!

Erlöse meine arme Seele,

Schliess nicht den Himmel vor mir zu.

Und schenk mir Gnade, Segen, Ruh.

0 Gott, erbarme Dich doch meiner

Und mach mich besser, wahrer, reiner,

Wer kann mir helfen, wenn nicht Du?

Johanna Böhm.

Das Bleigewicht
Von Josef Kamp

©ie SBitme Sîricnê Betrieb feit gahr unb ©ag

in bent engen ©affenbiertel einer größeren
©tabt ein ïleineê £>Bft= unb ©eiuüfegefßäft.
©er Saben jeboß gog nißt reißt, Irteil er gu ab^

gelegen lag; unb um beu Unterhalt für [iß unb

itjre ©oßter Beftreiten gu tonnen, mußte grau
®rien§ ihre guflußt gum 3BoßenmarEt nelj=

men. geben Sftittmoß rtnb ©amêiag alf-o lub

fie in aller grüße ihre ®örbe mit Sötfen unb

Brettern auf einen fleitten ^anbfarren unb

fßob bamit bent SKarïtftlaig gu.

©ort begog fie ißrert ©tanb, baute beit 9oer=

fauf&tifß auf, fßannte bie ^ßtanbecfe bariiber
rtnb [teilte ifjre grüßte aus.

©er Umfßlag auf beut äßoßenmarlt mar
immerhin bebeutenb, boß loog bie Äonfurreng
auß fßmer, unb obmofjl grau ®rien§' 9Jiarf=

ftanb gu ben älteften gehörte, braßte er e§ boß
nie. gu einem ncnitenêmertcn Iteberfßuß. ©ie
©tammtunbfßaft ber grau erftrectte fiß uißt
lueit. Dîeue ®urtben inbeê üermoßte fie uißt gtt

geminnen; fie tjocîte fßiißtern hinter ihrem
©ifß unb martete befßeibett, bermeil bie Sott»

ïurreng reüametüßtig llmfßau hielt.

©a nun bie üßerßältniffe fo lagen unb alte

Siorbebtngungen fiß banaß gaben, hätte eê

eigentlich nißt munbern braußen, mettn in
SJÎutter Sïrienê' tperg allmähliß Iteib unb 9Jtiß=

guitft hoßgelnußert mären.

©ettt jeboß mar nißt fo, fie bemühte fiß Diel=

meßr um jebett ißrei§, mit ißrer Äonfurreng in

gutem grieben auëgûfotnmen. Quitt Sehen hatte

fie genug, meiter aber gingen ihre Sßünfße nißt.
©antut fiel eê ihr auß leißt, ben anberen ba§

gßt-'e oßne Sfteib gu gönnen.

(Srft alë ißre ©oßter 3JfartI)a mit tpeirai§=
plätten näher faut, ftieg ©efaljr am fporigont
herauf.

SJÎartha hatte einen jungen tpanbmerïer ïen=

neu gelernt, unb bie beiben Begannen, ifjre Qu=

fünft aufgubauen. SOrit DJtartljaä tH'eißntiu je=

boß mar eg nißt meit her, fie hatte faunt mehr
al§ ba§ Qeug am Seibe. ©ariiber faut e» in ber

golge gmifßett SOtutter unb ©oßter gu meßfel=
bollen ©ifßgeffträßen. ©a§ SOtäbßen mürbe

ungufriebett. „iffiir fotnmen im ©efßäft nißt
meiter!" f tagte eë. „SInbere merbett reiß unb

rttttb, mir bagegen bleiben arm für uttfer Se^

Ben! Sßie ift baë ntögliß?"
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Anfache Sitte

/kam IZsttàA

^Vei' >vir6 mir lietten, ^venn niât Du?

Du kennst c!k? 4NtsM t)uu! »nä Dusten,

Vkrmincire meines Kâiâsals tasten,

Leiiliess nieiit 6ie lüre vor mir ^u.

^Vie soil clas alles weiter ZeNn?

I^err, erNöre meine kitten,

lâ kake sekon so viel gelitten,

Dass miâ Dick sinken unci verstelln.

Iâ ttâ' miâ lieiser, wo seilst Du?

D 6ass iell Diâ cloâ niât versâle!

Drlose meine srme Zeele,

Zâliess nielit clen Dimmel vor mir ?u.

Dnel seltenl< mit Lnscle, Ze^en, Null.

Ooìt, eâarme Diell (loell meiner

Dncl maâ mieli l>esser, lvskrer, reiner,

^'er lcann mir Kel5en, lvenn niellt Du?

,Iolisnns öökm.

Das KIvist<vvi<!ii
Von .loses Xamp

Die Witwe Kriens betrieb seit Jahr und Tag
in dem engen Gassenviertel einer größeren

Stadt ein kleines Obst- und Gemüsegeschäft.

Der Laden jedoch zog nicht recht, weil er zu ab-

gelegen lag; und um den Unterhalt für sich und

ihre Tochter bestreiten zu können, mußte Frau
Kriens ihre Zuflucht zum Wocheumarkt ueh-

men. Jeden Mittwoch und Samstag also lud

fie in aller Frühe ihre Körbe mit Böcken und

Brettern auf einen kleinen Handkarren und

schob daunt dem Marktplatz zu.

Dort bezog fie ihren Stand, baute den Ver-
kaufstisch auf, spannte die Plandecke darüber
und stellte ihre Früchte aus.

Der Umschlag auf dein Wochenmarkt war
immerhin bedeutend, doch wog die Konkurrenz
auch schwer, und obwohl Frau Kriens' Mark-
stand zu den ältesten gehörte, brachte er es doch

nie zu einem nennenswerten Ueberschuß. Die
Stammkundschaft der Frau erstreckte sich nicht
weit. Neue Kunden indes vermochte sie nicht zu
gewinnen; sie hockte schüchtern hinter ihrem
Tisch und wartete bescheiden, derweil die Kon-
kurrenz reklametüchtig Umschau hielt.

Da nun die Verhältnisse so lagen und alle

Vorbedingungen sich danach gaben, hätte es

eigentlich nicht wundern brauchen, wenn in
Mutter Kriens' Herz allmählich Neid und Miß-
gunst hochgewuchert wären.

Dem jedoch war nicht so, sie bemühte sich viel-

mehr um jeden Preis, mit ihrer Konkurrenz in

gutem Frieden auszukommen. Zum Leben hatte
sie genug, weiter aber gingen ihre Wünsche nicht.

Darum fiel es ihr auch leicht, den anderen dao

Ihre ohne Neid zu gönnen.

Erst als ihre Tochter Martha mit Hcirats-
Plänen näher kam, stieg Gefahr am Horizont
herauf.

Martha hatte einen jungen Handwerker ken-

nen gelernt, und die beiden begannen, ihre Zu-
kunft aufzubauen. Mit Marthas Reichtum je-
doch war es nicht weit her, sie hatte kaum mehr
als das Zeug am Leibe. Darüber kam es in der

Folge zwischen Mutter und Tochter zu Wechsel-

vollen Tischgesprächen. Das Mädchen wurde

unzufrieden. „Wir kommen im Geschäft nicht

weiter!" klagte es. „Andere werden reich und
rund, wir dagegen bleiben arm für unser Le-

ben! Wie ist das möglich?"

477



„©it fragft inept, aid id) antmorten fann",
gaB bie Mutter befangen gutiicf. „Stage mid)

nut nicfjt an! 3d) Ijabc mid) immer treu geplagt
itnb meine ^sflidjt getan. Itnb menu id) teilte

3ieid)tüutet IjaBe fammcln füitnen, fa bin id)

menigftend ehrlid) geblieben bid auf biefett Sag."
Martha marf ben Sopf bodj: „3?a, finb

anbete bad bemt nid)t?"
©ie Mutter 30g bie. Schultern. „3d) mill teilt

Bidjter fein, älber baf) nid)t biet ober ba fdion
einmal ein Sffiiegeftiüf 31t furg gemogen bat —
met îattn cd miffen?"

©ie ©achter mutbe. gefpannt, ttnb aid iljt ein

Sidjt aufging, meinte fie: „3ia, 30tutter, menu
anbete fid) fa beifett — matuiu mit bemt nidji?
©0 berBtedjetifd) mitb eine Heilte UeBetbortei»

lung bod) and) nid)t fein!"
©ad) tilt utter Sricitd lief) fid) nidit Beirren.

„Sa lange id) am Marfttifd) ftelje, fammt cd

nid)t babin!" mel)tte fie ab. „3d) mill mit fei»

nett Botmut f machen!"
©amit mar bet gall febad) nid)t beigelegt.

©a§ ©efd)äft ging emig fd)Ieppeitb, Martpad
BerloBtcr aber miinfdite bie Beirat balb, bie

3Iudfteuer hingegen geigte ttad) laie bat Befdjä»

menbe Süden. SBieber ttttb mieber gab Martha
bet ditutter einen befdjmörenbett SSinf, bad) bie

blieb feft itnb unbeftedilid),
©a aber taut beut Mäbdjett bie Betfudjung

entgegen, ©ie abutter mtttbe eincd ©aged franf.
©§ mar getabe nidit gefäprlid), ttttb fie tjätte
mal)! ttad) iptett öbftftanb regieren fünnett.
flllein Martha t)ielt bie Mutter gitrüd. „©11

bleibft barerft 31t tpaufe", entfdiieb fie fttrger»
banb. „®tt follft bid) fd)onett. ©en aiuttftftaitb
Bebieite jept id)! Soll ft feigen, bann flappt bet
Sabett and) beffet Sa fititge äMibdjen gichen

mel)t an!"
©ie Mutter fügte fid). ©leidlgeitig aber be

gann ein Betbadjt in ibt 31t balgten, ttttb ba

Martha mirflid) fdian ttad) ben erften ©agett
mit beffetent Gsrfolg aid gemälmlid) Igeiinfclgtte,

ging fie bet lltfadje auf bett ©runb. Sie faitb
itgren Bcrbadgt fieftätigt, aiiartpa Igntre bie dSaage

31t iprem Vorteil reguliert. Sofort mallte Mutter
Stiettd gelaiffeitbaft bad eingeftemntte ©emidjt
entfernen, allein ba ed nun al)nc ilgr guttut bad)

gefdiebett mar, fptadi im lepten 3lugenBIicf a it dg

auf fie bet Vorteil ein, ttnb gögerttb gag fie bie

.fga 11b guritcf.
epatte fie febadg geglaubt, uitit fei ailed itt

Drbnung, fa fal) fie fid) balb eined anbeten Be»

lelirt. Sintemal ibt gartbefaiteted ©emiffeit ge

maltig gu lamentieren anfing. ,,©u bift eine

Betrügerin!" tief cd in ilgr. ,,©tt gaunerft ben

airmen bie Etappen ab! ®u gepörft an ben

©algen !"
Hub fa felgt fid) bie gefolterte Mutter Sriettd

and) git beruhigen fudfte, ilgr $erg fdglttg bad)

im inet ben gleichen ©aft: „Bolfdfietntg! Bolfd»

betrug!"
llitb fie faitb in bet 3tad)t feilte tttlgigc Stitnbe.

Sie lag mit mad)en aiugett ttttb in Sdgmeif) ge=

babet, ttttb int ©eifte fat) fie alle bie Betragenen
an ihrem Staub borBeimarfdjieren ttnb fie mit
böfcit Bilden fdfttlbig fptedien. gentuerfchmer
legte fid) bad Heine, nur menige ©ramm pal»
tenbe ©emidit auf ilgte Seele, ttnb mitten in bet

3îad)t faut ed fameit, baf) fie aufftepen ttnb bie

Matfitoaage in Srbnung bringen inufjtc. Sein
aSart lief) fie ant folgenbcn Margen batiiber
fallen.

©et Qttfall aber mallte, baf) audgeredgnet ant
folgénben Margen bie Marftbäitbler plöplid)
Bcfttd) Bcfamctt. äBie bet Blip and heiterem

Rimmel tauchten gmifdgen ben Buben allent»

halben bie fitter bet ©ereditigfeit auf ttttb fiipt»
ten eine ftrenge SantroHe bet Söiegegeräte burdg.

aifartba Begannen pintcr iprem Staub bie

Sttie gu gittern. Sraftlod fattf fie auf itgren

Stitbl. 9citn alfa Brad) bie. Sdganbe herein!
arid febod) bet Beamte auf ihren Staub gu»

trat, SBaage ttnb ©cmidite in 31ugenfd)eiii itaTgm

ttnb fid) guftieben entfernte, berftanb fie bie

SSelt nidgt mehr. SBat bentt ein Mttrtbet ge»

fdgelgeit

©rft git ^aitfe fiel ibt ein Stein baut bergen,
ttadfbem bic abutter frai) bemegt SCufïIâtuttg
gegeben Igarte. ttnb bingitfiigte: ,,©d liegt alfo
bad) eine üßeidpeit in beut alten Bolfdfprud):
©ptlid) mährt ant läitgftcit!"

Martpa Srieitd Berfaufdftanb lebte neu
attf, fo bah fm halb auf clgrlidgent Bßege gu einet
aiudfiettet faut, ©ie Mutter inbeffen baitfte bent

Herrgott für ihr fleined, fimpled, entpfinbfamed
©emiffen.
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„Du fragst mehr, als ich antworten kann",
gab die Mutter befangen zurück. „Klage mich

nur nicht an! Ich habe, mich immer tren geplagt
nnd meine Pflicht getan, lind wenn ich keine

Reichtümer habe, sammeln können, so bin ich

wenigstens ehrlich geblieben bis auf diesen Tag."
Martha warf den Kopf hoch: „Na, sind

andere das denn nicht?"
Die Mutter zog die Schultern. „Ich will kein

Richter sein. Aber daß nicht hier oder da schon

einmal ein Wiegestiick zu kurz gewogen hat —
wer kann es wissen?"

Die Tochter lourde, gespannt, nnd als ibr ein

Licht aufging, meinte sie: „Na, Mutter, wenn
andere sich so helfen — warum loir denn nicht?
So verbrecherisch wird eine kleine liebervortei
lung doch auch nicht sein!"

Doch Mutter Kriens ließ sich nicht beirren.
„So lange ich am Markttisch stehe, kommt es

nicht dahin!" wehrte sie. ab. „Ich will mir kei-

neu Norwurf machen!"
Damit war der Fall sedoch nicht beigelegt.

Das Geschäft ging ewig schleppend, Marthas
Verlobter aber wünschte die Heirat bald, die

Aussteuer hingegen zeigte nach wie vor beschä-

inende Lücken. Wieder und wieder gab Martha
der Mutter einen beschwörenden Wink, doch die

blieb fest und unbestechlich.

Da aber kam dem Mädchen die Versuchung
entgegen. Die Mutter lourde eines Tages krank.
Es war gerade nicht gefährlich, und sie hätte
wohl noch ihren Obststnnd regiereu könne».

Allein Martha hielt die Mutter zurück. „Du
bleibst vorerst zu Hause", entschied sie kurzer-
Hand. „Du sollst dich schonen. Den Marktstand
bediene setzt ich! Sollst sehen, dann klappt der

Laden auch besser! So junge Mädchen ziehen

mehr an!"
Die. Mutter fügte sich. Gleichzeitig aber be-

gauu ein Verdacht in ihr zu bohren, und da

Martha wirklich schon nach den ersten Tagen
mit besserein Erfolg als gewöhnlich heimkehrte,

ging sie der Ursache ans den Grund. Sie fand
ihren Verdacht bestätigt, Martha hatte die Waage

zu ihrem Vorteil reguliert. Sofort wollte Mutter
Krieus gewissenhaft das eingeklemmte Gewicht

entfernen, allein da es nun ohne ihr Zutun doch

geschehen war, sprach im letzten Augenblick auch
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auf sie der Vorteil ei», und zögernd zog sie die

Hand zurück.

Hatte sie sedoch geglaubt, nun sei alles in
Ordnung, so sah sie sich bald eines anderen be-

lehrt. Sintemal ihr zartbesaitetes Gewissen ge-

waltig zu lamentieren anfing. „Du bist eine

Betrügerin!" rief es in ihr. „Du gaunerst den

Armen die. Rappen ab! Du gehörst au den

Galgen!"
lind so sehr sich die gefolterte Mutter Krieus

auch zu beruhigen suchte, ihr Herz schlug doch

iinmer den gleichen Takt: „Volksbetrug! Volks-
betrug!"

lind sie fand in der Nacht keine rnhige Stunde.
Sie lag mit wachen Augen und in Schweiß ge-

badet, und im Geiste sah sie alle die Betrogenen
an ihrem Stand vorbeimarschieren lind sie mit
bösen Blicken schuldig sprechen. Zentnerschwer
legte sich das kleine, nur wenige Gramm Hai-
tende Gewicht ans ihre Seele, und mitten in der

Nacht kam es soweit, daß sie aufstehen und die

Marktwaage in Ordnung bringen mußte. Kein
Wort ließ sie am folgenden Morgen darüber

fallen.
Der Zufall aber wollte, daß ausgerechnet am

folgenden Morgen die Markthändler plötzlich

Besuch bekamen. Wie der Blitz aus heiterem

Himmel tauchteil zwischen den Buden allent-
halben die Hüter der Gerechtigkeit auf und führ-
ten eine, strenge Kontrolle der Wiegcgeräte durch.

Martha begannen hinter ihrem Stand die

Knie zu zittern. Kraftlos sank sie auf ihren
Stuhl. Nuii also brach die Schande herein!

Als sedoch der Beamte auf ihren Stand zu-
trat, Waage, und Gewichte in Augenschein nahm
und sich zufrieden entfernte, verstand sie die

Welt nicht mehr. War denn ein Wunder ge-

scheheu?

Erst zu Hause fiel ihr ein Stein vom Herzen,
nachdem die Mutter froh bewegt Aufklärung
gegeben hatte, und hinzufügte: „Es liegt also

doch eine. Weisheit in dem alten Nolksspruch:
Ehrlich währt am längsten!"

Martha Krieus Verkaufsstaud lebte neu
auf, so daß sie bald aus ehrlichem Wege zu einer

Aussteuer kam. Die Mutter indessen dankte dem

Herrgott, für ihr kleines, simples, empfindsames
Gewissen.
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